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Eid auf thun, daß er 'n richtiger ſtudierter fo es uns dat doch to kümt. Det deiht 
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Novelle vom Kolenial-Dircktor z. D. 


(Fortſetzung.) 
tit Schluß des Gottesdienſtes und 
der darauf folgenden Taufe war 
8 Lamanns erſtes öffentliches Auf- 
treten als Paſtor beendigt, die 
Gemeinde verließ die Kirche und nur der 
Schulmeiſter blieb bei ihm noch zurück, ſchüt⸗ 
telte ihm warm die Hand und beglückwünſchte 
ihn für ſeine „wundervolle rationaliſtiſche Pre— 
digt“, doch ließ er auch einfließen, daß der 
Herr „Doktor“ einige Verſtöße gegen den 
Ritus oder Kirchengebrauch begangen habe, 
die er in Zukunft vermeiden müſſe, um 
nicht Mißſtimmung in der Gemeinde zu 
erregen. f 

Aber die Mißſtimmung war ja 
ſchon da, denn als Lamann die Kirche 
verließ und in Begleitung des Schul⸗ 
meiſters dem Pfarrhauſe zuſchritt, ſtan— 
den die Gemeindeglieder Kopf an Kopf 
gedrängt unter den Palmen vor der 
Kirchenthür, und wenn auch die meiſten 
von ihnen gewohnheitsmäßig den Hut 
zogen, ſo waren doch Leute genug dort, 
die ihm dieſe Achtung verſagten, ihn 
vielmehr mit feindſeligen oder ſpöttiſchen 
Blicken anſahen. 

Der eigentliche Gefühlsaustauſch fand 
aber nicht vor der Kirche, ſondern drunten 
in der Venda fait, und Hannickel Schmidt 
war es, der den eintretenden Kirchenälteſten, 
welche die Einſtellung des neuen Geiſtlichen 
beſorgt hatten, bittere Wahrheiten ſagte. 

„Schapsköppe ſeid Ihr all mit 'n anner, 
daß Ihr net ſiehe hat, daß der Kerl mit 
ſei Snapsnaſ' lei, richtiger Parrer ſein 
thut!“ ſo ſchloß er ſeine Rede, welcher von 
den meiſten Anweſenden lebhaft zugeſtimmt 
wurde. 

Bögers Stoffel nur, der zum Kirchen— 
vorſtand gehörte, wollte den Tadel nicht auf 
ſich ſitzen laſſen und ſagte: „Hannickel, Ihr 
ihnt rede und wißt net was. Ich hau ſei 
Pappiere mit eigne Auge ſiehe und kann 'n 


Mann iſt. Doktor philoſophiae ſteht in ſei keen richtig Paſtor!“ 

großes — na, wie thut das Ding doch „Ja, und dögen kann hei ok nich!“ ſiel 
heiße! In Berlin is es ſchrieben und von ſeine Frau, ein wahres Hünenweib, ein. 
König von Preiße ſelbſt unnerzeichnet. Und „Mi hett hei mie ganz Kleid vullſpöltert.“ 
Doktor philoſophiae, das thut, wie uf Schu⸗ Nun drängte ſich eine alte Frau mit 
meiſter jagt, jo viel heiße, als daß er grimmigem Blick vor und ſagte: „Hauboldten 
Parrer ſtudiert hat.“ hat recht. Das lann ich als Hebam be— 

„Und kann net amol das Vaterunſer ſwörn. Ich han über hunnert Kinner aus 
richtig bede!“ warf Hannickel Schmidt ein der Tauf' gehobe und muß das wiſſe. Hätt 
er uns vielleicht gefragt: „Entfagſt Du 
dem Teufel mit allen ſeinen Lüſten? Na, 
nix hätt er uns gefragt und do darum han 
wir auch net „Ja“ ſagt. Die Tauf' is net 
güllig, und das ſag ich!“ 

In dieſer Weiſe wurde von den An- 
weſenden noch ein Stündchen Rede und 
Gegenrede gepflogen, aber für den neuen 
Paſtor erhoben ſich immer weniger Stimmen 
und ſelbſt der inzwiſchen vom Pfarr- 
hauſe zurückgekehrte Schulmeiſter, auf 
deſſen Wort man ſonſt viel Gewicht 
zu legen pflegte, wurde einſach über 
ſchrien, als er den Koloniſten klar 
machen wollte, daß ſie überhaupt viel 
zu dumm wären, um die heut vernom— 
mene Predigt richtig würdigen zu kön— 
nen; um aber nicht noch Schlimmeres 
zu erleben, zog er es vor, ſich zurück— 
zuziehen. 

Hannickel Schmidt ſah ihm grim- 
mig nach, ballte die Fauſt und ſagte: 
„Warte nur, Du alter Revolutionär! Du 
thuſt auch kei echte Glaube habe wie unſer 
Herr Lehrer daheim und wilſcht doch uf 
Kinner lerne. Warte man! Wenn wir den 
Kerl mit ſei Schnapsnaſ' erſcht hemſchicke 
thun, dann ſollſt Du Dich auch packe!“ 
und ſchlug mit ſeiner Fauſt auf den Tiſch, Damit trat er vor die Thür, band ſein 
daß die Gläſer wackelten. Pferd vom Wehrbaum los und trabte da- 

„Und die Kerls, die er da in ſei Predigt von. Die übrigen aber, die Rheinländer, 
nennt hat, — meinte Laumann Fritz ſpöt. Pommern und Mecklenburger folgten ſeinem 
liſch — der Hegel und Plaums und wie ſie Leiſpiel, und bald war die Landſtraße wieder 
alle heßen, ſtehe auch net in Gottes Wort.“ von großen Reiterzügen belebt. 

„Ja — miſchte ſich jetzt der lange Hau. Tieſblau wölbte ſich der Himmel über 
bold, von Geburt ein Mecklenburger, in der Auſiedlung und auf Wald und Flur 
das Geſpräch — „ja, und denn hett ſe uns ruhte ſonntäglicher Friede, aber die Menſchen, 
ok ümmer „Geehrte Zuhörer“ und nich 'n die dort fortgeritten, trugen nichts mehr von 
enzigmal „Geliebſe in dem Herrn“ nennt, der Feſiſtimmung zur Schau, in welche fie 
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vor wenigen Stunden gekommen 5 
ſondern ſie ritten entweder ſchweigend 7 
einander her oder machten ihrem Uumut 
über den neuen Geiſtlichen in polternder 
Weiſe Luſt. 

Lamaun ſtand am ofſenen Fenſter des 
Pfarrhauſes und ſah ihnen nach. Manches 
harte Wort, das über ihn gefällt wurde, 
mochte zu ihm herübertönen und ihn in 
ſeiner Stimmung beeinfluſſen, denn er ſah 
ſehr ernſt und nachdenklich aus. Dazu 
brannte die Mittagsſonne heiß herab und 
der Schweiß rann ihm von der Stirn. 

„Donnerwetter, welche Hitze!“ murmelte 
er endlich vor ſich hin, und ſeine Gedanken 
nahmen unwillkürlich den Weg in die ferne 
kühlere Heimat. Die trauliche Kneipftube 
im roten Löwen trat vor ſein geiſtiges 
Auge und mit dem wehmütigen Ausruf: 
„Wenn es in dieſem Afſenland doch wenig⸗ 
ſtens ein Glas Lagerbier auf Eis gäbe!“ 
zog er ſich vom Fenſter zurück. 

IV. 

Der Herbſt war angebrochen. Die Linden 
vor meinem Haufe waren ſchon faſt ent⸗ 
laubt und von den Blättern des Wall⸗ 
nußbaumes im Hofe, die fih bisher leidlich 
grün erhalten hatten, riß der Wind eines 
nach dem andern ab und wirbelte ſie gegen 
die Mauer. Fallende Blätter ſtimmen 
ſchwermütig, denn fie fordern unwillkürlich 
zu Betrachtungen über die Wechſelfälle des 
Lebens heraus und wecken die Erinnerungen 
an Hoffnungen, die wir zu Grabe tragen 
mußten. 

Aber heut war es nicht das eigene Leid, 
dem ich nachgrübelte, ſondern meine Ge— 
danken beſchäftigten ſich mit dem harten Ver⸗ 
luſt, der Lamanns Braut betroffen. In 
dem vor mir liegenden Tageblatt dankte ſie 
für die freundliche Teilnahme, die ſie bei 
dem Tode ihrer guten Mutter von allen 
Seiten gefunden, und wenn ich ihr auch 
nicht mein Beileid ausgeſprochen hatte, da 
ich ſie perſönlich gar nicht kannte, ſo nahm 
ich doch den innigſten Anteil an ihrem 
Geſchick; wußte ich doch, daß derjenige, an 
dem das arme Mädchen in dieſer harten 
Prüfungszeit eine Stütze hätte finden können, 
in der Ferne weilte und nach meinem Er- 
meſſen für fie und für die Welt überhaupt 
verloren war. 

Sit es nun ein bloßes Spiel des Zu— 
falls, oder hat man den Grund in einer 
geheimnisvollen ſeeliſchen Wechſelwirkung zur | 
ſuchen, wenn Perſonen, mit denen wir uns 
in Gedanken beſchäftigen, plötzlich und un— 
erwartet vor uns hintreten? Den meiſten 
Menſchen dürfte das ſchon begegnet ſein 
und aus meiner eigenen Erfahrung könnte 
ich mehrere derartige Fälle namhaft machen. 
An jenem Tage zum Beiſpiel, als ich jo 
lebhaft Phifis gedachte, hatte ich gar nicht 
bemerkt, daß die Hausthürglocke geſchellt 
hatte und war daher höchſt überraſcht, als 
mir das Stubenmädchen eine Viſitenkarte 
übergab und mir die Meldung machte, daß 
eine Dame in Trauer mich zu fprechen 
wünſche. 

„Philippine Meyer, Muſiklehrerin,“ las 
ich, und eine Minute ſpäter ſtand ich der 
Dame gegenüber und bat fie, Platz zu 
nehmen. 

5 Herr Direktor,“ hob fie au, „Sie werden 
ſich vielleicht wundern, daß ich zu Ihnen 
komme. Ich bin — wie Sie wohl wiſſen 


werden — mit Dr. Lamann verlobt, der 


Verpfuſcht. 


wandert iſt. 
der 


Sie ſelbſt ſind es ja geweſen, 
ihn auf den Gedanken gebracht hat.“ 
„Ich, mein Fräulein? Bewahre mich 
der Himmel! Ich habe ihm im Gegenteil den 
Rat gegeben, hübſch in Deutſchland zu 
bleiben.“ 

„Wirklich? Nun, daun hat er mir wohl 
nicht die Wahrheit geſagt; aber um jo un 
befangener kann ich mit Ihnen ſprechen. 


Ich bin von einem harten Schlage betroffen 


worden. Meine Mutter iſt am Dienstag 
plötzlich am Schlagfluß geſtorben und geſtern 
haben wir ſie zu Grabe getragen.“ 

Ihre Stimme erſtickte hier vor unter 
drückten Thränen. Ich beeilte mich natür⸗ 
lich, fie meiner innigſten Teilnahme zu ver- 
ſichern, aber nur allmählich faßte fie ſich jo- 
weit, um fortfahren zu können. 

„Jetzt bin ich ganz vereinſamt. Das kleine 
Vermögen, das mir meine gute Mutter 
hinterlaſſen hat, ſchützt mich ja allerdings 
vor Nahrungsſorgen, und außerdem ver⸗ 
diene ich auch ein hübſches Geld als Kla⸗ 
vierlehrerin, aber Sie wiſſen wohl, was 
es für eine Dame bedeutet, ſo ganz allein 
in der Welt zu ſtehen. Ja, wenn Karl 
noch ſein Examen gemacht hätte, dann läge 
kein Grund zur Klage vor, aber feine litte- 
rariſche Beſchäfligung hat ihn leider von 
ſeinem Fachſtudium abgebracht, und ich ver⸗ 
hehle es mir durchaus nicht, daß er ſo, wie 
er nun einmal im Laufe der Jahre ge— 
worden iſt, in Deutſchland überhaupt keine 
annehmbare Stellung finden würde.“ 

„Leider muß ich Ihre Anſicht teilen!“ 
warf ich ein. 

„Ja, und weil ich mir von feiner Nüd- 
kehr nichts Gutes verſprechen kann,“ fuhr 
Phifi fort, „ſo habe ich mich bereits mit 
dem Gedanken an eine Auswanderung nach 
Braſilien vertraut gemacht! Ich habe näm⸗ 
lich einen Brief von meinem Bräutigam er⸗ 
halten, der in mancher Hinſicht ſehr befriedi- 
gend lautet und namentlich einen ſo warmen 
Ton auſchlägt, daß er mich lebhaft an die 
erſten Jahre unſres Brautſtandes erinnert 
hat. Karl kann es ja nicht ahnen, ein wie 
ſchwerer Verluſt mich betroffen hat, aber ſeine 
Worte ſind mir trotzdem in dieſer traurigen 
Zeit ein rechter Troſt geweſen. Nur eins 
kann ich nicht faſſen und begreiſen und möchte 
mir Ihre Aufklärung darüber erbitten. Er 
ſchreibt mir nämlich, daß er als Prediger im 
Palmeuthal angeſtellt ſei. Wie iſt denn jo 
etwas nur möglich, da er nicht Theologe iſt 
und ſich auch nicht im mindeſten zum Geilt- 
lichen eignet?“ 

„Nun, die Sache iſt an und für ſich nicht 
ſo merkwürdig,“ erwiderte ich. „In dem 
katholiſchen Braſilien kümmert ſich die Re— 
gierung um die Angelegenheiten der evange— 
liſchen Gemeinden ſo gut wie gar nicht. Sie 
verlangt nur, daß die von ihnen augeſtellten 
Geiſtlichen ordnungsmäßig angemeldet wer⸗ 
den, weil nur unter dieſer Bedingung die 
von jenen vollzogenen Amtshandlungen civil⸗ 
rechtliche Giltigkeit erlangen können. 
nun aber mit Ausnahme von Miſſionszög— 
lingen ſelten ordinierte Geiſtliche nach Bra- 
ſilien kommen, ſo laſſen die evangeliſchen 
Gemeinden zuweilen Laien als Geiſtliche ein- 
tragen. 

Ich habe dort frühere Lehrer und Ge 
richtsaktuare, ja ſelbſt Schneider und Garde⸗ 
offiziere mit Chorrock und Bäffchen angethan 
auf der Kanzel ſtehen ſehen. Schlimm ge 
ung, daß es ſo iſt, und daß Herr Doktor 
Lamauu ſich am wenigſten zu dem Amt eines 


vor ſieben Monaten nach Braſilien ausge Geiſtlichen eignet, muß ich leider beſtätigen.“ 


Da 


„Ach, er ſcheint das auch ſelbſt eingeſehen 
zu haben,“ meinte Phiſi, „denn er ſchreibt 
mir, er wolle das Amt wieder aufgehen und 
in der Stadt Pelotas eine Schule einrichten. 
Gerade dieſe Nachricht iſt es, die mich am 
meiſten befriedigt hat, denn wenn er das 
thut, ſo kommt er doch wieder in ſein altes 
Farmer und wenn ich ihm dann mit 

at und That zur Seite ſtehe, ihm über die 


erſten geldlichen Schwierigkeiten hinweghelſe 


und nebenher Klavierunterricht erteile, daun, 
meine ich doch, könnte uns noch eine glück 
liche Zukunft bevorſtehen.“ 
Bei dieſen Worten ſchienen ſich Phifis 
Züge zu verklären, aber als fie in meinen 
Augen eine Beſtätigung ihrer Hoffnung zu 
leſen ſuchte, verſchwand ganz plötzlich ihr 
Lächeln. 

„Mein Himmel, warum ſehen Sie mich 
denn jo ernſt an, Herr Direktor?“ fragte fie, 
indem ſie mich forſchend aublickte. 

„Mein Fräulein,“ antwortete ich, „es iſt 
eine ſchwere Aufgabe für einen Mann, mit 


rauher Hand in die Herzensverhältniſſe einer 


Dame eingreifen zu müſſen, aber ich muß 
es thun — teils um Ihrer ſelbſt willen, 
teils um mir nicht ſpäter Vorwürfe zu machen. 
Ich bewundere Ihre hingebende Liebe und 
würde Sie ſo gern noch ermutigen, aber ich 
kann und darf es nicht, da der Mann, dem 
Sie Ihr Herz zu ſchenken bereit ſind, es 
nicht verdient.“ 

„Ach, ich kann mir denken, worauf Sie 
hinzielen,“ unterbrach mich Phifi, „Sie wiſſen, 
daß mein Bräutigam hier Schulden gemacht 
und überhaupt nicht ſo gelebt hat, wie es 
einem anſtändigen Mann zukommt. Das iſt 
mir ſelbſt natürlich nicht verborgen geblieben, 
denn auch ich habe durch feinen Leichtſinn 
einen Teil meiner Erſparniſſe eingebüßt, und 
meine ſelige Mutter hat ihm noch das Geld 
zur Reiſe geben müſſen. 

Aber Geſchehenes iſt nun einmal nicht 
zu ändern, und wenn ich auch bereits unter 
der Hand die Gläubiger meines Bräutigams, 
ſo weit ſie überhaupt in Erfahrung zu brin⸗ 
gen waren, befriedigt habe, um den Makel 
zu tilgen, jo: wird er hier doch niemals die 
Achtung wieder erwerben, die er vormals 
genoſſen. Ju der neuen Welt dagegen, wo 
man ſein Vorleben nicht kennt, ſollte es ihm, 
wie ich meine, nicht ſo ſchwer werden, eine 
von Anfang an ehrenvolle Laufbahn zu be⸗ 
ginnen, nachdem er, wie aus ſeinem Briefe 
klar und deutlich hervorgeht, ſein Unrecht 
eingeſehen hat.“ 


„Ja, hätte er das, mein Fräulein! Aber 


leider muß ich hier das letzte Trugbild zer⸗ 
ſtören, an das ſich Ihre Liebe anzuklammern 
ſucht. Gerade heut gingen mir aus Braſi⸗ 
lien Zeitungen zu, die offenbar neuern Da⸗ 
tums ſind, als der von Ihnen erwähnte 
Brief, denn die letzte Nummer iſt vom 
15. September ausgegeben worden, und ſie 
gerade bringt eine Korreſpondenz aus dem 
Palmenthal, die Dr. Lamann betrifft. — 
Hier iſt ſie!“ 

Phifi erbleichte und mit zitternder Hand 
griff ſie nach dem unheilverkündenden Blatt, 
deſſen betreffenden Inhalt ſie erſt leiſe und 
dann noch einmal halblaut las. 

Die bezügliche Stelle lautete folgender- 
maßen: 

„Palmenthal, den 10. September 188. 
Geehrter Herr Redakteur! Nehmen Sie es 
einem einfachen Bauern nicht übel, wenn er 
auch einmal zur Feder greift, um in Ihrer 
fe über die Verhältniſſe hier am Ort, 
o wie ſie in Wirklichkeit liegen und nicht 
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wie fie von einem gewiſſen Schulmeiſter im- 
mer dargeſtellt werden, zu berichten. Wir 
wußten es ja von Anfang an, daß unfer 
neuer Pfarrer, der ſogenannte Dr. Lamann, 
irgend ſonſt was ſein mag, nur kein Predi⸗ 
ger und Seelſorger, wie wir ihn uns wün⸗ 
ſchen, aber heut kann ich es frei und offen 
ausſprechen, daß er ein Erzlump iſt. 

Das letzte Mal, wo er gepredigt hat, 
waren außer ſeinem Buſenfreund — dem 
Schulmeiſter — nur noch einige Querköpfe, 
die immer was Beſonderes vorſtellen wollen, 
in der Kirche und nachher ſind ſie alle in 
die Venda gegangen und haben ſich ſo be— 


trunken und krakehlt, daß der Wirt ſie alle, 


den Herrn Doktor an der Spitze, raus— 
geſchmiſſen hat. 

Heut iſt Sonntag, wo er doch predigen 
müßte, aber er läßt ſich nicht ſehen. Sein 
Buſenfreund, der Schulmeiſter, hat ſich ſchon 


Derpfufdt. 


Redaktion, und Sie werden ſich überzeugen, 
daß Lamann thatſächlich in Brafilien ſich 
unmöglich gemacht hat.“ 
Ich reichte ihr das Blatt noch einmal 
und deutete auf die Stelle, die ſie noch nicht 
geleſen hatte. Sie lautete folgendermaßen: 

„Wir erklären, daß der in der Korre— 
ſpondenz genannte Doktor Lamann auch 
hier in der Stadt, wo er ſich einige Monate 
aufgehalten, keinen guten Ruf hinterlaſſen 
hat, weswegen wir uns der Warnung 
unſers Korreſpondenten an die evangeliſchen 
Gemeinden der Provinz voll und ganz an⸗ 
ſchließen müſſen. 

Phifi las es und reichte mir weinend das 
Blatt zurück. 
Jetzt wiſſen Sie alles, mein Fräulein!“ 
ſagte ich zu ihr. „Es war vielleicht hart 
von mir, Ihnen das Blatt zu zeigen, aber 
um mein Gewiſſen zu entlaſten, würde ich 
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„Das thut nichts. Wir haben abgemacht, 
daß meine Briefe an ihn ſtets an das deutſche 


Konſulat in Porto Allegre gerichtet werden 


ſollen, und da er doch eine Antwort von mir 
erwartet, jo wird er ſchon dafür Sorge ge— 
tragen haben, daß mein Brief ihm nach⸗ 
geſchickt wird. Wahrſcheinlich iſt es der letzte, 
den er überhaupt von mir empfängt, denn 
eine Entſchuldigung iſt ſolchen Anklagen gegen- 
über ſo gut wie ausgeſchloſſen.“ 

„Das iſt auch meine Anſicht, und es 
freut mich, daß Sie Mut genug zu haben 
ſcheinen, um der nach meinem Dafürhalten 
unvermeintlichen Löſung des Verhältniſſes 
feſt entgegenzublicken. Sollten Sie irgend- 
wie meines Rates bedürfen, mein Fräulein, 
ſo bitte ich Sie, ſtets über mich verfügen 


zu wollen.“ 


„Tauſend Dank!“ tagte Phifi und er- 
hob ſich von ihrem Sitz. „Ich habe lange 


Nukon⸗Goldwäſcher und Gepäckträger auf dem Chilkootpaß. 


Es = = 


| 
| (Aus den neu entdeckten 
= Goldfeldern.) 


\ wilde Schwäne, Gänſe, Kraniche, wilde Enten, welche in unabjehbaren Zügen Ströme und Sümpfe bedecken. 7 


der ſogenannte „Doktor“ überhaupt noch 
den Mut haben, zu uns zurückzukommen, ſo 
werden wir ihm zeigen, daß unſre Fäuſte 
nicht von Pappe ſind; alle evangeliſchen 
Gemeinden mögen aber vor dieſem Lumpen 
gewarnt ſein. Bald mehr! 

Ihr ergebenſter J. N. Schmidt.“ 

Phifi legte das Blatt beiſeite, lehnte ſich 
in den Seſſel zurück und preßte ihre Hand 
vor die Augen, als ob ſie mir den Eindruck 
verbergen wollte, den diefer urwäldleriſch 
derbe Bericht auf ſie gemacht hatte. 

„O, mein Himmel, womit habe ich denn 
das verdient!“ ſagte ſie endlich ſchluchzend. 
„Soll denn nun auch meine letzte Hoffnung 
vernichtet werden? — — Aber vielleicht iſt die 
ganze Sache nur Verleumdung!“ unterbrach 
ſie ſich und ſah mich fragend an. 

„Ach nein, mein Fräulein!“ entgegnete 
ich. „Leſen Sie nur noch die Nachſchrift der 


reichte mir ihre Hand. 
einemmal alles Bittere durchkämpfen, als ſich 
noch immer in beglückende Täuſchungen zu 
wiegen, die ſpäter in ſchlimmerer Art zerſtört 
werden würden. Darf ich das Zeilungsblatt 
mit mir nehmen?“ 

„Gewiß! Aber beſſer wäre es, Sie thä⸗ 
ten es nicht, denn Sie würden doch nur 
aufs neue die Wunde aufreißen, wenn Sie 
es zur Hand nehmen.“ | 

„Fürchten Sie das nicht,“ antwortete Phifi 
und ihre Züge nahmen jetzt einen entſchloſſe— 
nen, ja ſogar harten Ausdruck an, „ich ge— 
brauche es nur, um an Lamann zu ſchrei⸗ 
ben und von ihm Rechenſchaft zu verlangen. 
Morgen werde ich es Ihnen zurückſtellen.“ 

„Ja, aber Sie wiſſen ja gar nicht, wo 
er weilt?“ | 


ſagte Phifi und reichte mir ihre Hand. 


wanderungsidee, ſondern noch ſo manches 
andre, womit er mir Kummer bereitet hat, auf 
Sie zurückzuführen ſei. Verzeihen Sie mir!“ 

„Geſchehenes iſt nicht zu ändern, mein 
Fräulein,“ antwortete ich, „und es iſt zweck⸗ 
los, daran noch zu denken. Sie geſtatten 
mir aber wohl, Ihnen morgen meine Auf- 
wartung zu machen? Ich will wenigſtens 
das meinige thun, um Ihnen über dieſe 


ſchwere Zeit hinwegzuhelfen.“ 


„O, wie ſoll ich Ihnen das danken?“ 
„Alſo 
auf Wiederſehen morgen!“ 
„Auf Wiederſehen!“ 
Sie ging, und noch lange ſah ich ihr nach. 
„Sie wird es überwinden!“ ſagte ich mir. 
(Fortſ. folgt.) 


—— 


ein entſchiedener Gegner Zorillas, 


Zu unſern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätſel 


Der ſpaniſche Riniſterpräſident Prare- 
des Mateo Sagaſta (Seite 29) hat wieder⸗ 
holt an der Spitze der Regierung geſtanden. 
Am 21. Juli 1827 zu Torrecilla de Camores 
geboren, widmete er ſich, nachdem 


ſoviel Du willſt. Thue Fett in einen heißen 
Keſſel. Koche je einen oder zwei und wende 
ſie mit einem oder zwei Kochlöffeln häufig um; 
wenn ſie fertig ſind, nimm ſie heraus, beſtreiche 
fie mit Honig und ſtreue Mohn darauf. So 
bringe ſie auf den Tiſch.“ Die Klöße haben 
ſomit eine mehr als zweitauſendjährige Geſchichte 
durchgemacht und das obige Rezept hat unter 
mannigfachen Verbeſſerungen und Veränderungen 
bei arm und reich, vornehm und gering Auf⸗ 
nahme gefunden und den Platz behauptet. 


er Mathematik und Phyſik ſtudiert 
hatte, dem Jugenieurſach, ſpielte 
aber ſchon frühzeitig als Mitglied 
der Cortes in der Politik eine Rolle. 
Der liberalen Richtung zugeneigt, 
nahm er an den Aufſtänden von 
1856 und 1866 teil und wurde nach 
der Entthronung der Königin Iſa⸗ 
bella 1866 Miniſter des Innern in 
der proviſoriſchen Regierung. Er 
e zu den Freunden des 

enerals Prim, der die Thron⸗ 
kandidatur des Erbprinzen Leopold 
von Hohenzollern betrieb und war 


des Führers der republikaniſch⸗radi⸗ 
kalen Partei. Im Oktober 1871 
zum Präſidenten der Cortes erwählt, 
wurde Sagaſta Ende desſelben Jahres 

Miniſter des Innern und im Februar | 
1872 mit der Neubildung des Ka⸗ 

binets betraut, das er ſchon nach drei 
Monaten wieder abtreten mußte. 
Aber 1874 ſehen wir ihn wieder als 
Miniſter, erſt als ſolchen des Aeußern, 
dann des Innern, endlich als Chef 
des Kabinets. Nachdem der Sohn 
Iſabellas als Alfons XII. zum König 
proklamiert war, trat Sagaſta zurück, 
behielt aber in den Cortes als Haupt 
der konſtitutionellen Partei eine 
führende Rolle. Den weiteren wieder⸗ 
holten Wechſel von der Berufung 
zum höchſten Staatsamt zum Rück⸗ 
tritt genauer darzulegen, würde hier 
zu weit führen und wir begnügen 
uns, hervorzuheben, daß Sagaſta 
nach dem Tode des Königs (25. No⸗ 
vember 1885) wieder an die Spitze 


ſchöne Weib?“ 
1 


Theaterfreundſchaft. 


oss 


N 


Schauſpielerin: Haben Sie ſchon gehört? Ich bin im 
H.⸗Theater zu einer der Theaterrollen in dem neuen Schwank „Das 
ſchöne und das häßliche Weib“ engagiert.“ 


„Ich gratuliere. Apropos, wer ſpielt denn das 


Kollegin: 


der Regierung trat. Es glückte ihm, 
eine gewiſſe Verſöhnung der Parteien herbei⸗ 


zuführen und die mehrfach ausbrechenden, von Hungerkünſtler, die ihrer Kunſt aus Idealis⸗ lachte ihn nur aus. 
ſo ſprach der Dichter, da ſtarb 


republikaniſcher Seite angezettelten Militärver⸗ 
ſchwörungen wußte er im Keim zu erſticken. 
So konnte er ſich bis zum Juli 1890 als 
Miniſterpräſident behaupten und nachdem er 
alsdann zurückgetreten war, wurde er Ende 
1892 abermals berufen, aber ſchon im März 
1895 ſchied er, des Haders in der eignen Partei 
müde, aufs neue aus dem Amt. Ob es 
dem jetzt Siebzigjährigen gelingen wird, das 
ſchwankende Staats ſchiff in ſichere Bahn zu ge⸗ 
leiten, iſt abzuwarten.“ 
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wo kommen die Alöße her? Nach Bro 
ſeſſor H. Schlett iſt der Urſprung der jetzt in 
der ganzen civilifiexten Welt bekannten und 
beliebten Mehlſpeiſe römiſchen Urſprungs. Die 
„globuli“ (Klöße, Knödel) zierten die aus Fichten⸗ 
holz errichteten Triblinien (Speiſebänke) der 
Landleute und waren, neben dem Kuchen und 
der Straube, ihre beſte Nahrung. Koloniſten 
haben fie über die Alpen nach Vindelicien ges 
bracht und ſie mit ihren Heerſtraßen, Hochäckern 
und Tumulis zurückgelaſſen. In ſeinem Werk 
über die lateiniſche Sprache giebt Varro die Ab⸗ 
ſtammung des Wortes. Kulumelta und andre 
agrariſche Schriftſteller erwähnen ihrer und Cato 
hat uns ihre damalige Zubereitungsart auf⸗ 
bewahrt; fein Küchenrezept lautet in der wört⸗ 
lichen Ueberſetzung: Die Lnddel (Flöße) bereite 
alſo: „Miſche Käſe mit Spelt. Davon mache 


Gedankenſplitter. Das ſind die wahren 


mus leben, — 
er vor Hunger. 


Auflöfung der Perwandlungs Aufgabe 


- aus voriger Nummer: 


and 


Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 


Die ſonſt jo fleihiigen Gehilſen haben dem grobkörnigen 
Korrektor heut am Montag einmal zeigen wollen, wie man 
nicht arbeitet. Der erſte derſelben berührt mit ſeinem Geſicht 
das des Korrektors, ſtreift überhaupt ſeinen ganzen Körper. 
Eine Wendung nach rechts mit dem Bild zeigt das Haupt 
des zweiten Setzers in der linken Hand des Korrektors, und 
ſtellt man das Bild auf den Kopf, ſo findet man den dritten 
Setzer unter dem Stiefel des Korrektors. 
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Große Künftler haben ſich zu allen Zeiten 
— auch in der Gegenwart könnte man mit zahl⸗ 
reichen Beiſpielen aufwarten — durch ihre ab⸗ 
ſonderlichen Eigenheiten ausgezeichnet. So 
wurde ſeiner Zeit die übertriebene Ordnungs⸗ 
liebe Cherubinis viel belächelt. Auch die gering⸗ 
fügigſten Kleinigkeiten behandelte er nach be⸗ 
ſtimmten Regeln, von denen ihn nichts ab⸗ 
zubringen vermochte. Jeder Gegenſtand feiner 
Toilette war zum Beiſpiel numeriert und er 
bediente ſich derſelben nur in der Ordnung, 
welche die Zahlen beſtimmten. Noch 
am Tage vor ſeinem Tode gab er 
einen neuen und ſeltſamen Beweis 
von dieſer Neigung. Er hatte ein 
Taſchentuch verlangt ſchlug dasſelbe, 
als er es erhalten hatte, auseinander, 
| beſah die Nummer daran und ſagte: 
„Das iſt nicht das Rechte; Sie 
geben mir Nummer acht und ich 
habe doch Nummer ſieben noch nicht 
gehabt.“ — „Allerdings,“ ſagte die 
Perſon, welche ihn bediente, „es iſt 
aber ein Tropſen Kölniſch Waſſer 
auf Nummer ſieben gefallen und 
ich weiß, daß Ihnen alle ſtarken 
Gerüche zuwider ind.“ — „Ordnung 
muß dennoch 9 5 werden.“ Er 
ließ ſich das Taſchentuch Nummer 
ſieben geben, bediente ſich deſſen mit 
einer Miene, in welcher ſich der 
größte Ekel ausſprach und ſagte ſo⸗ 
dann: „Da ich Nummer ſieben ge⸗ 
braucht habe, ſo können Sie mir 
Nummer acht geben.“ 
Sonderbare Wette. Zu den 
eigentümlichſten Wetlen, welche die 
Londoner Lebewelt in ihrer Blaſiert⸗ 
heit ausgedacht hat, gehört ſicher die 
folgende: Ein bekanntes Klubmitglied 
hatte behauptet, daß es unmöglich 
ſei, alles auf der Straße zu ver⸗ 
kaufen, ſei der Wert auch weit über 
dem geforderten Preis. Eine Wette 
wurde eingegangen, ob es möglich 
ſei, am hellen Tage auf der London⸗ 
| Bridge binnen einer Stunde hundert 
Stück Gold⸗Guineen für einen Penny 
das Stück an den Mann zu bringen. 
Am folgenden Tag ſtellte ſich der⸗ 
jenige, welcher die Wette ange⸗ 
nommen, auf der Brücke auf, doch 


wie er feine koſtbare Ware auch anpries, man 


Ein Pfund Sterling für 
einen Penny, das ſei zu albern. Tie Folge 
war, daß der Verkäufer die Wette verlor; er 
hatte nur zwei Guineen verkauft an ein Mäd⸗ 
chen, das ſie zum Spielzeug für das ihr an⸗ 


vertraute Kind nahm. 


— — 


Buchſtabenrätſel. 


Mit a ein Schwarzer, mit o vielleicht auch, 
Der, nah dem Aequator, der, viel im Gebrauch. 


zweiſilbige Scharade. 


Die erſte ſtemmt entgegen ſich der Flut, 

Die zweite bannt ſie nach durchdachtem Plan. 
Das Ganze ſchützt treu unſer Hab' und Gut 
Wenn gier'ge Feinde unſern Grenzen nah'n. 


Wortfpielrätfel. 


Ich ſchwinge mich empor im Sonnenglanz, 
Vin duftig wenig, tauge nicht zum Kranz. 
Was ſtarken Kräften nimmer wird gelingen 
Sucht man mit mir gewöhnlich zu erzwingen. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Rätſels: Derwiſch, der Wii; des Buchſtabenxätſels: 

Wüſte, Würde; des Silbenrätſels: Holland, Elisa, Remis, 

Merseburg, Abel, Nauru, Nelke, Sechseck, Usteri, Dia- 

dem, Eggelow, Rienzi, Mendelssohn, Attok, Nagelprobe, 

Neuchatel = Hermann Sudermann = Das Glück 
im Winkel. 
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